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<£hte ©efeflfcfyaftöreife ttacf) Stegi^ten
unb kubiert.

Sott 3frutin Äellersberger, Sent.
(gortfefcung

33.r o t hat für bic 2legt)pter aller 3eiteit bic grofetc
Solle gefpielt. 3m alten 2tegt)pten foil es ctvoa breifeig
3frtett Srote in oerfefeiebenen funftreidjen formen gegeben
haben, toorunter anclj bie Sortit oon telfergrofeett Sdjeiben,
bie mehr ober toeniger an bas beim Soff iefet allgemein
iiblidjc, tuie Stäben ausfehenbe runbe 3f r a b e r b r o t ge»

mafenen. > vv;l| | ,j •

©in iäauptgenufemittel ift ferner ber Kaffee. 3ljm
ift ttid)t 3U entrinnen. 91m allertoenigften auf ber Spifee
ber ©beopsppramibe, tuenn man am frühen Storgen, in
ber 2lbfidjt, fidj ungeffört beut übertoättigenbeii 3Ittblid ber
ägpptifrfeen Stromoafe fjttt3ugeben, allein bort oben ftcht,
unb plöfelidj, toie her9e3.ctube.rt aus betn 2111, ein Sdjtoarset
freunblid) grinfenb oor einem auftaucht mit einem Däfedjen
heifeen Stoffas, unb einem feine Sufje läfet, bis ihm in
beftem 2lrabifd), b. h- mit utohligem Schlürfen bie ppra»
ntibalc ©üte feines ftaffees beftätigt toirb.

2Bie beim SBein fo ift man audj beim Dabaf auf
bic (Einfuhr angeroiefen, beim bie „ägpptifcfeen ftiga»
retten" machfen nicht im Siltal. Der Dabafbau ift per*
boten, um bem £anb bie hohen Solleinnahmen auf aus»
Icittbifdjc Dabafc 31t erhalten, bie in heften Qualitäten meift
001t griedjifdjen Sabrifanten in 2legnpten oerarbeitet toer»
ben. 3u ben ungeheuren Stengen ftigaretten, bie oon Stän»
nein, Stauen unb ftinbern in 2legppten oerraucht toerben,
fommen bas Sauchen ber 333afferpfeife unb bcS ber»

bcrblidjen £> a f efe i f d), obroohl (Einfuhr unb SSerfauf oon
Safcbifd), einem inbifefeen £anf, beffen Saud) betäubt unb
bie Sinne umnebelt, in 2fegppten gefefelid) oerboten finb.

3m gröfeen unb gan3en macht bas ftulturlanb einen
freunblidjen (Einbrurf. Das ftarfe Sorherrfdjen oon ©e=

treibe unb ©eutiife unb bie 2lrmut bes ägpptifdjen ©e=

treibelanbes an einigermafeen auffallenben 23egleitpf(an3cn
gibt ihm aber bas ©epräge ber (Einförmigfeit, „©rinnern
toir — fd)reibt 3ßrofeffor Sifli — an unfere ffietreibefluren,
burdjfefet 00m flammenben Sot bes Stöhn, 00m SBiolctt
ber ftornrabe, 00m tiefen 23lau ber ftornbtume, fo fällt
biefe 2lrmut boppelt auf." Sur bie ftleefelber unb, fo
lang fie griitt finb, bie ftornfelber bilben einen 3ufammen=
hängenben llcber3iig, fonft ift bic ©rbc nirgenbs mit Sflansen
gaii3 üherfleibet, bie lanbfdjaftlidj fo fdjötten SSiefen fehlen
guns- i :

Jtrabtfdjes Brot und Zuckerrohr.

Srucht» unb ßierbäutne. Db ft.
Unter ben Säumen treten bor allem bie fdjlattfen

S aim en, bag SBahrfleidjen beg Storgenlonöcg, itt ben 23or=

bergrunb; fie hohen ifere grofeen Slütenrifpen im allgemeinen
noch nicht entloidelt; nur einzelne getgen biefeit Sdjmucf.

2legi)pten ift bas eigentliche £anb ber Halmen. Stan

Derr, Dattelpalmen.
SBIicl itfiec beit_31il jum liniert ttfec mit äBilftentjerflcn Im ®intcrgcitnb.

-•
' 'jti '

• « ' ; .v, - ' '
unterfdjeibet Dattel» unb Dumpalmen. Die Dum»
palme, eine Sädjerpalme mit gabelförmigen 2leften, ift
3toar ber fdjönere Saum, ihre Sriidjte finb aber lange nid)t
toas bie Datteln, beren ©ebeiben eine ftebensfrage für Banb
unb Soll oon' 2legi)pten ift. Das armfeligfte ber unter bem
©influfe bes Satalismus meift ein mehr ober toeniger ruhten»
haftes Dafein friftenben Dörfchen oon braunen fiefemhütten
erfcheint im Sdjmud ber Sahrung unb Schatten fpenbenben
fßalme rcid). Sie berlciht ber eintönigen Sanbfdjaft bett eigenen
Sei3, ber unfer 2luge immer toieibcr feffelt. 3hre 23Iätter
unb ihr 23aft bienen 31t allen möglichen Dingen, toie 3. 23.

31t Statten, körben, 23efen, Striefen, Süttenbädjern ic.

Sur ben ^ofjbcbarf, ber fdjon im 2l(tcttiim meift bttrd)
©infuhr gebedt tourbe, fommt ben Salmen trofe ber grofeen
Solsarmut in 2legppten nur befdjräntte 23cbeutung 3U. 3um
Serfeuern finbet ihr Ö0I3 in ber Segel feine 3Sertoenbung.
Da feine Steinfohlenlager oorhanben finb, toerben bie ©r=
fremente ber Diere als 23rennmaterial benufet. 2Bas bei
uns als Dünger bient, toirb oont 2traber baljer oft beim ito»
cheit oertoenbet. Dies gilt befonbers oon ben ft u hfl a ben.
3unge unb ältere Damen halten es nicht unter ihrer SBiirbe,
fie 3U fammeln uttb an ber Sonne 311m Drodnett aus3tibreiten.
333irfen bie heruntliegenben, oielerorts an bie öäufertoänbe
angeflehten ftuhflaben auch nicht fo monumental toie 3. 23.
bie Stifthaufen oor 23auernljäufern im ©mmental, fo tragen
fie bod) in eigenartiger 2Beifc bas ihrige bei 3um malerifdjcn
2lusfehert ber ägpptifdicu Dörfer. Unb fteigt einem erft
ber mit allerlei anbern Sarfüms burchfefete ©ranbgerudj
oon gualmenbem ftuhmift irt bie Safe, fo braucht es feine
befonbern geographifchen ftenntniffe, um 311 nterfen unb für
alle 3ufunft im ©ebäd)tnis 311 behalten, bafe man fid)
in einem tppifdjen Sdladjenneft unb nicht im Duftbereid)
ber Sofen bes Saijûin befinbet.

Sehen ber Dattelpalme, bem toidjtigften S r u dj t »

bäum 2legpptens, fehlt es nicht an Ob ft bäum en. St an»
barinen, Orangen, IS eigen, ftitronen, ©a

OIL KLNdlLK

Eine Gesellschaftsreise nach Aegypten
und Nubien.

Von A r in in Kellersberger, Bern.
(Fortsetzung

Brot hat für die Aegypter aller Zeiten die größte
Rolle gespielt. Im alten Aegypten soll es etwa dreißig
Wirten Brote in verschiedenen kunstreichen Formen gegeben
haben, worunter auch die Form von tellergrotzen Scheiben,
die mehr oder weniger an das beim Volk jetzt allgemein
übliche, wie Fladen aussehende runde Arab erb rot ge-
mahnen. >

' > s f '

Ein Hauptgenutzmittel ist ferner der Kaffee. Ihm
ist nicht zu entrinnen. Am allerwenigsten auf der Spitze
der Cheopspyramide, wenn man am frühen Morgen, in
der Absicht, sich ungestört dem überwältigenden Anblick der
ägyptischen Stromoase hinzugeben, allein dort oben steht,
und plötzlich, wie hergezaubert aus dem All, ein Schwarzer
freundlich grinsend vor einem auftaucht mit einem Tähchen
heißen Mokkas, und einem keine Ruhe lätzt. bis ihm in
bestem Arabisch, d. h. mit wohligem Schlürfen die pyra-
midale Güte seines Kaffees bestätigt wird.

Wie beim Wein so ist man auch beim Tabak auf
die Einfuhr angewiesen, denn die „ägyptischen Ziga-
retten" wachsen nicht im Niltal. Der Tabakbau ist ver-
boten, um dem Land die hohen Zolleinnahmen auf aus-
ländische Tabake zu erhalten, die in besten Qualitäten meist

von griechischen Fabrikanten in Aegypten verarbeitet wer-
den. Zu den ungeheuren Mengen Zigaretten, die von Män-
nern, Frauen und Kindern in Aegypten verraucht werden,
kommen das Rauchen der Wasserpfeife und des ver-
derblichen H a s ch i s ch obwohl Einfuhr und Verkauf von
Haschisch, einem indischen Hanf, dessen Rauch betäubt und
die Sinne umnebelt, in Aegypten gesetzlich verboten sind.

Im grotzen und ganzen macht das Kulturland einen
freundlichen Eindruck. Das starke Vorherrschen von Ge-
kreide und Gemüse und die Armut des ägyptischen Ge-
treidelandes an einigermaßen auffallenden Begleitpflanzen
gibt ihm aber das Gepräge der Einförmigkeit. „Erinnern
mir — schreibt Professor Nikli — an unsere Getreidefluren,
durchsetzt vom flammenden Not des Mohn, vom Violett
der Kornrade, vom tiefen Blau der Kornblume, so fällt
diese Armut doppelt aus." Nur die Kleefelder und, so

lang sie grün sind, die Kornfelder bilden einen zusammen-
hängenden Ueberzug, sonst ist die Erde nirgends mit Pflanzen
ganz überkleidet, die landschaftlich so schönen Wiesen fehlen
ganz. i ^

Nc-WIsches krot uncl ?ucke«ol)f.

Frucht- und Zierbäume. Obst.
Unter den Bäumen treten vor allem die schlanken

Palmen, das Wahrzeichen des Morgenlandes, in den Vor-
dergrnnd; sie haben ihre großen Blütenrispen im allgemeinen
noch nicht entwickelt; nur einzelne zeigen diesen Schmuck.

Aegypten ist das eigentliche Land der Palmen. Man

Verr, Vàlpslmen.
Blick über deu.Nil zum linken User mit Wüstenbcrgcn im Hintergrund.

'
>

' ^ ' '>"!» ^

unterscheidet Dattel- und Dumpalmen. Die Dum-
palme, eine Fächerpalme mit gabelförmigen Aesten, ist

zwar der schönere Baum, ihre Früchte sind aber lange nicht
was die Datteln, deren Gedeihen eine Lebensfrage für Land
und Volk von Aegypten ist. Das armseligste der unter dem
Einfluß des Fatalismus meist ein mehr oder weniger ruinen-
Haftes Dasein fristenden Dörfchen von braunen Lehmhütten
erscheint im Schmuck der Nahrung und Schatten spendenden
Palme reich. Sie verleiht der eintönigen Landschaft den eigenen
Neiz, der unser Auge immer wieder fesselt. Ihre Blätter
und ihr Bast dienen zu allen möglichen Dingen, wie z. B.
zu Matten» Körben, Besen, Stricken, Hüttendächern :c.

Für den Holzbedarf, der schon im Altertum meist durch
Einfuhr gedeckt wurde, kommt den Palmen trotz der grotzen
Holzarmut in Aegypten nur beschränkte Bedeutung zu. Zum
Verfeuern findet ihr Holz in der Regel keine Verwendung.
Da keine Steinkohlenlager vorhanden sind, werden die Er-
kremente der Tiere als Brennmaterial benutzt. Was bei
uns als Dünger dient, wird vom Araber daher oft beim Ko-
chen verwendet. Dies gilt besonders von den Kuhfladen.
Junge und ältere Damen halten es nicht unter ihrer Würde,
sie zu sammeln und an der Sonne zum Trocknen auszubreiten.
Wirken die herumliegenden, vielerorts an die Häuserwände
angeklebten Kuhfladen auch nicht so monumental wie z. B.
die Misthaufen vor Bauernhäusern im Einmental, so tragen
sie doch in eigenartiger Weise das ihrige bei zum malerischen
Aussehen der ägyptischen Dörfer. Und steigt einem erst
der mit allerlei andern Parfüms durchsetzte Brandgeruch
von qualmendem Kuhmist in die Nase, so braucht es keine
besondern geographischen Kenntnisse, um zu merken und für
alle Zukunft im Gedächtnis zu behalten, daß man sich

in einem typischen Fellachennest und nicht im Duftbereich
der Rosen des FaijQm befindet.

Neben der Dattelpalme, dem wichtigsten Frucht-
b ä u m Aegyptens, fehlt es nicht an Ob st bäum en. Man-
darinen, Orangen, !F eigen, Zitronen, Ba-
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marten, 2fprifofett, ffjfirfidje îiub Fliehte, bie fo
häufig porfomnten, taie bei uns bie fHepfel unb Sirnen, taeldj'
leitete non (Europa importiert toerben unb daher auct) frier
erl>ältlidj find. Unfere übrigen mitteteuropäifcben Dbftforten,
itirfdjen, Sti'iffe, itaftanicn finbet man frier nidjt, ebenfowenig
größere ^Inpflanjungen pon itartoffeln, 91 ii b e n unb

Cuxor, Dur» palmen.

© r b f c n._ Der £> el bp um fournit nur im Saijûnt oor,
worüber fiel) fdfoit Serobot, ber 2fegt)pten um bie SJlittc bes
5. oordjriftlüben Sabrbunberts bereifte, gewundert haben foil.

213 ä l b e r in unfernt Ginn gibt es feine, denn wenn
aud) ttoef) fo oiele Halmen ßu einem Salmenbain ßufammen»
ftebeit, oermögen fie mit ihren hoben itronen unb aftlofen
Stämmen auf beut fdjmudlofen Sandboden bod) nid)t jenes
tiefe Dicfidjt gu bilden, bas unfern 2Bälbertt ibren Sauber
oerleibt. Drotgbcm febnt fid) ber 2Iraber nadj feinen fßalmen,
wie wir uns in ber Fremde nad) unfern Sergen febnen.

3u erwähnen finb unter ben Säumen als Schatten«
fpenber bie aftbeilige G t) t o ni o r e (ber wilbe Feigenbaum),
bie erft in neuerer 3eit aus Snbien eingeführten fiebbad)»
2Ï a s i e n, bie bcit Ufern entlang wadjfenben 9t i I a f a
sien, bie Stß i m o f c n, bie feingeîadten 3) a m a r i s e n,
©ufalipius je.

2IIs eines ber merïwiirbigftcit fßflatigengebilbe fei hier
itod) bes Feigenbaumes (Ficus bengalensis) gedacht, ber in
Sradjtsexemplaren im ©gbefîje ©arten eu itairo nad) allen
Seiten bin wädjft, inbem oon.ben borigontal oerlaufenben
Sleften ttuftmurgeln berabgeben, itt ben (Erdboden eingreifen
unb su neuen Stämmen werben.

3ufammen mit ber Salme gibt bie £ebbad)=2Ifagie ber
ägi)ptifd)en ßanbfdjaft bas ©epräge; fie fehlen weber im
Sort itod) im ffkioatg arten, nod) auf ben Souleoarbs.

Sflleen.
©rohe 21 Ile en fold)er 2Ifa,sienbäume fiaffen bie Strafjen

bis weit oor bie ßrtfdjaften ein. Sie oerleiljen bent ßanbe
ein fultioiertes 2Iusfeben, um bas es mancherorts felbft
in ©Uropa beneidet werben bürfte. Sefonbers ba, wo Saum»
alleett ber Stolß ber Siabtbeoölferung finb, aber ttod) feine
Fortfehung in bie näcbfte Umgebung gefunben haben, wie
g. S. oon 2B a b e r n bei Sem nad) if e b r f a h unb S e I p-
Sief hätten bie alten 2Iegt)pter in ihrer Siebe 31t blühenden
unb grünenden Sflangen, bie auf ben Denfmälem fo be»

redten 2fusbrucf findet, wohl längft Säume gepflan3t 311=

mal einer ber febnlidjften 2Biinfd)e bes 2fegppters für feine
abgefdjiebene Seele ber war, bah fie fid) (in Sogelgefialt)
feben dürfe „auf die 3weige der Säume, die er gepfIaii3t
bat unb fid) fühlen fönne im Schatten feiner Spfomoren".
SBer weih — oielleidit bringt es ber Serfcbö ne rungs»-
oerein Sern hier auch einmal auf einen grünen 3weig,

Derr,
Sßfomotetl. (®nu16erafeiBeitCäume) Oveitäftig uub fefiattig. Sarunt'ra gettadjen»

rjäufeu unb Biegen, bie in feinem getlaclientjauätjalt festen.
'

Cßeben, £ebbacl)=flkazie,
eine 9lfaäienavt, bie wegen ifnee SaitOfälle unb ifjtes tofdjen
SBadjStumS fein" beliebt ift, befonbevS nis fetjattenfbenbenbee

eiHeebaum.

bat er bod) fdjon oor 20 fahren mit ben ©emeinben ifebr»
fab unb ifötiig Serbiattblungen angefnüpft ßweds ©rünbung
einer Sauniallee oon 2B ab er 11 nad) it ehr fab- Stöbere
2tusfunft hierüber, fowie über bie „2ftleen" unferer lieben
Stadt im allgemeinen gibt am heften unfer £err SDÎumen»

thaler in feinem oerbienftlidjen 2Berf „Die Sau m a Ile en
u m S e r n", bas der Serfdfönerungsoerein ber Stabt Sem
und Umgebung feinen SRitgliebern gewidmet hat unb beffeu
fieftüre nicht genug empfohlen werben fann. Ueber bie
©runbfäbe, denen der Serfcbönerungsoerein Sern in biefer
Sache huldigt uttb über den beseitigen Stand ber Ser»
banblungen mit den Sebörben, fpridjt fid) ber Sabresberidjt
pro 1926 und 1927 eingebend aus.
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nan en, Aprikosen. Pfirsiche sind Früchte, die so

häufig vorkommen, wie bei uns die Aepfel und Birnen, weich'
letztere von Europa importiert werden und daher auch hier
erhältlich sind. Unsere übrigen mitteleuropäischen Obstsorten,
Kirschen, Nüsse, Kastanien findet man hier nicht, ebensowenig
größere Anpflanzungen von Kartoffeln, Rüben und

Luxor, vumpàen.

Erbsen. Der Oelbiaum kommt nur im Faijüm vor,
worüber sich schon Herodot, der Aegypten um die Mitte des
5. vorchristlichen Jahrhunderts bereiste, gewundert haben soll.

Wälder in unserm Sinn gibt es keine, denn wenn
auch noch so viele Palmen gu einem Palmenhain zusammen-
stehen, vermögen sie mit ihren hohen Kronen und astlosen
Stämmen auf dem schmucklosen Sandboden doch nicht jenes
tiefe Dickicht Zu bilden, das unsern Wäldern ihren Zauber
verleiht. Trotzdem sehnt sich der Araber nach seinen Palmen,
wie wir uns in der Fremde nach unsern Bergen sehnen.

Zu erwähne!: sind unter den Bäumen als Schatten-
spender die altheilige S p k o m o re (der wilde Feigenbaum),
die erst in neuerer Zeit aus Indien eingeführten Leb bach-
Akazien, die den Ufern entlang wachsenden Nilaka-
gien, die Mimosen, die feingezackten Tamarisken,
Eukaliptus zc.

Als eines der merkwürdigsten Pflanzengebilde sei hier
noch des Feigenbaumes (lncus benZalensis) gedacht, der in
Prachtsexemplaren im EzbeNje Garten zu Kairo nach allen
Seiten hin wächst, indem von den horizontal verlaufenden
Aesten Luftwurzeln herabgehen, in den Erdboden eingreifen
und gu neuen Stämmen werden.

Zusammen mit der Palme gibt die Lebbach-Akazie der
ägyptischen Landschaft das Gepräge! sie fehlen weder in:
Park noch im Privatgarten, noch auf den Boulevards.

Alleen.
Große Alle e n solcher Akazienbäume fassen die Straßen

bis weit vor die Ortschaften ein. Sie verleihen dem Lande
ein kultiviertes Aussehen, um das es mancherorts selbst
in Europa beneidet werden dürfte. Besonders da, wo Baum-
alleen der Stolz der Stadtbevölkerung sind, aber noch keine

Fortsetzung in die nächste Umgebung gefunden haben, wie
z. B- von Wabern bei Bern nach K e h r s atz und B eIp.
Hier hätten die alten Aegypter in ihrer Liebe zu blühenden
und grünenden Pflanzen, die auf den Denkmälern so be-

redten Ausdruck findet, wohl längst Bäume gepflanzt, zu-

mal einer der sehnlichsten Wünsche des Aegypters für seine
abgeschiedene Seele der war, daß sie sich (in Vogelgestalt)
setzen dürfe „auf die Zweige der Bäume, die er gepflanzt
hat und sich kühlen könne im Schatten seiner Sykomoren".
Wer weiß — vielleicht bringt es der V e r s ch ö n e r u n g s -

verein Bern hier auch einmal auf einen grünen Zweig,

vei r.
SykommeN sManlbecxftigenbänme, breitästig u»d schattig. Darunter Fellachen.

Häuser und Ziegen, die in keinem Fellachenhaushalt fehlen.
'

theben, eedbach-Mspe,
cine Akazienart, die wegen ihrer Laubfälle und ihres raschen
Wachstums sehr beliebt ist, besonders als schattenspendender

Alleebaum.

hat er doch schon vor 20 Jahren mit den Gemeinden Kehr-
satz und Köniz Verhandlungen angeknüpft zwecks Gründung
einer Baumallee von Wabern nach Kehrsatz. Nähere
Auskunft hierüber, sowie über die „Alleen" unserer lieben
Stadt im allgemeinen gibt am besten unser Herr Mumen-
thaler in seinem verdienstlichen Werk „Die BaumaIleen
um Ber n", das der Verschönerungsverein der Stadt Bern
und Umgebung seinen Mitgliedern gewidmet hat und dessen

Lektüre nicht genug empfohlen werden kann. Ueber die
Grundsätze, denen der Verschönerungsverein Bern in dieser
Sache huldigt und über den derzeitigen Stand der Ver-
Handlungen mit den Behörden, spricht sich der Jahresbericht
pro 1926 und 1927 eingehend aus.
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£ o t u s ii tt b S a p t) r u s ft a u b e n. — S3 a u m u) o 11 e.

Sott ben im Slltertum fo berühmten fiotus» iiub
S3 a p i) r u s ft a üben faben mir feine roilbroadjfenben; erft
in bcn ©arten Segtjptens unb anläßlich bes Sefudjes, beu
mir auf ber Südreife unter anberm ber oon Sapprusftaubeit
umgebenen gontana Slretufa in Sprafus machten, er»

hielten mir einen S3egriff oon biefer Stulturpflange. Da,»

gegen fpielen eine umfo größere Stollei bas im nörblidjen
Dberägppten in großer Stenge angebaute, mäbrenb bes
SB inters gu bid) ten Dfdjungeht be r a um ait) fcube 3uderrobr
unb bie burd) SOtobammeb Slli um 1820 nad) Stegppten
oerpflangte Saummol Ifta übe, bereu SBoIle gu einem
groben Deil non 'Scbmeigerbäufern entfernt, gu Sailen ge»,
préfet unb gum ©rport gebracht rnirb.

Die in befter Qualität in Slegppten ergeugte. Saum»
molle madjt ben eigentlichen Steidjtum bes flanbes aus, ift
bod) mebr als 1/3 bes ägtjptifdjen Siulturlaiibes mit Saum»
molle bepflangt, mit einer Dabresprobuftiou oon etma 7
SRillionen Rentner. SJtit ber fertigftellung bes groben ©tau»
roerfes im Suban ift jebod) ber Saummolltultur Stegpptens
ein gefährlicher fionfurrent erftanben. Stennensmerte Saunt»
mollinbuftrien, ©pinnereien unb SBebereiert, haben fid) im
fianbe felbft nidjt entmidelt, mahrfcheinlid) roeil ©nglattb
fein Sntereffe bat, fidj nad) biefer Sichtung einen Scott»

furrenten berangugtehen. Dagegen fie,bt man (Eingeborene
bem fitanbfpittnen mit Soden unb Spinbel obliegen, mie
bies in ben älteften 3eiten iiblidj mar. ((Eine Spinbel mit
gaben aus alter 3ett roirb im £iftorifdjen Shtfeum in Sern
aufbemiabrt.) Der Sileiberbebarf im ©rofeen rnirb jebod)
burd) Smportmaren, meift aus ©nglanb, gebedt.

©arten.
Sarf unb ©arten, bie fdjott in ältefter 33t ber

©tolg unb bie greübe bes ttornebmen Stegppters maren,
erfreuen beute nod) bes SIegppters Der3 unb nidjt roeniger
basjenige bes Slegppten»9teifenben. Diefem fagt Sllfreb 3auf»
mann in feinem SBerf „©roiges Stromlanb" (erhältlich in
allen feiefigen Suchbanblungen) folgenbes:

„Setritt bie groben parfartigen ©ärten etma bei ben

£anbl)äufern am Stahmûbîjefanal bei Slle.ranbrien ober in
©egîre bei itairo, tu einen Slid in bie ©ärten einfacher
Siirger, unb bu mirft gehabet in Duft unb garbe! Du
freuft bief) bes bunfelgrünen £aubs bes fiorbeers, ber fDtprte,
bes gicus, ber boebaufftrebenben Sluracalia; bu bemunberft
herrliche 3ierfträu<ber mie ©uphorbia puldjerrima (arabifd)
bint ebfonful, bas bai%t ,,Dödjterd)en bes Stonfuls") mit
ihren feuerroten Slättern, bie garbenpradjt ber Songaiit»
oilleen, bie traumhafte Königin ber Stadjt (©ereus granbi»
florus), bie fid) bie Stauerroänbe hinauffdjlittgt, ben Sas»
min, bie oielbefungene fiieblingsbliite ber Dürfen, bie mäch»

tigen Dleanberbüfdje, bie Srad)t ber dielten unb dlofen,
bie aud) gur SBeibnadjtsgeit in biefetn ©ottnenlanb bid)
grüben. Du fiehft riefiges Sambusrohr unb auf Deidjett
bie SBappenblumett ber alten Stegppter, £otosbliiten unb
Sapgrus, beffen Saft bie alten dteggpter mit ihrer feit»
famen Silberfdjrift befdjrieben. Sn ihren Dempeln redten
fid> bei biefem blumen» unb pflangeitliebenben Solf £otos»
unb Sapgrusfäulen in bie firöbe, meil fie auch in beu

Steinbäufern ber ©ötter bas Silb bes ©artens nidjt oer»
miffen roollten. Sergeffene fiieber-oolt meiner Snbrunft unb
Sebnfudjt Hingen bir burd) bie ©eele im 3auber ber 0011

garbe unb Duft burchftuteten ©ärten Weggptens!"
(gortfefeung folgt.)- —

95om £ebett unb nom Sobe.
Son Senri Soret.

Der üjergog oon Dfi ftreifte auf bem Serge Stoef) um»
her. ©r mar ein grober ©eniefeer bes Sehens unb empfanb
bie ©djönbeit ber ©rbc mie ein mirflidjer Silin ff 1er. 2lls
er, auf ber dlorbfeite hmabfteigenb, bie prächtige Sbaupt»

ftabt feines Seiches mie ein fdjimmembes Sumel gu feinen
giifeeti liegen faf), befiel ihn plötjlidj ber ©ebanfe, bah er
einmal fterben müffe unb all ben ©lan3 nicht mehr merbe
fefeen föttnen. Die Dränen traten ihm in bie dtugen, unb
fcbmerglid) rief er aus: „SBie fdjön bift bu, mein herrliches
£anb! So üppig, fo gauberbaft, fo bliitfenb in biamantenem
Dan did), mitfe id) einmal alle biefe Srad)t oerlaffen unb
fterben? O, menu es bod) nur feinen Dob gäbe auf ber
SBelt! SBettn id) oon hier fdjeiben muff, mo merbe idj bann
hinfommen!"

©r fanf am gufee eines Saumes itieber unb brad) in
Häglübes Sd)ludjjen aus. Seine beibeit ©efdjidjtsfdjreiber
3oeng unb fiiang, bie ihn immer begleiteten unb gemöhnt
maren, ihrem gürften ftets nad) bem Slunbe gu reben,
fattben es angemeffen, ebenfalls in Dränen aus3ubredjcn
unb riefen fd)lud)3enb: ,,£eiber! dludj über uns roirb einft
ber Dob fommen! SBir hängen oon ber ffinabe unferes
Söergogs ab, unb unfere ©peife ift einfaches ffiemiife unb
gemöhnliches gleifd). SBir fahren in. fnarrenben SBagen
mit alten Stuten unb möchten bod) nicht fterben. SBieoiel
mehr ©runb 3um Silagen bat alfo nidjt unfer gürft, ber
beit feinften SBilbbraten unb bas teuerfte gleifd) igt, ber
iit ben pradjtoollften ©taatsfutfeben mit feurigen Settgften
fährt, unb einen £arem bat, ooll oon ben entgiidenbften
grauen!"

Sur bes Sergogs grcuitb, ber meife SZeifter Sen blieb
gur Seite fteljen unb lädjelte. dtls ber Sfjergog bies bemerfte,
troefnete er feine Dränen unb fragte feinen greunb oor»
murfsooll: „Diefer ©pagiergang bat mid) fo traurig gemacht,
ber ©ebanfe, bafe id) einmal fterben muh unb bie ftraljlenhe
Schönheit meines dleidjs nidjt mehr fdjauen barf, bat mir
alle .Serrlidjfeit ber blübenben ©rbe oergällt. fÖleine ©e=

fd)id)tsfd)reiber 3oeng unb £iang haben fofort meinen
Sdjmerg geteilt, unb ihre Dränen ftrömien gleich ben meinen,
ba ihre Seelen gleidjgeftimmt maren mit meiner Seele,
dtur bu, dJleifter d)ett, ber bod) mein greunb unb Serater
ift, baft geroagt gu lädjeln im dlnblid meines 3uminers!"

Da fprad) SOÎeifter Seit mit ruhiger fefter Stimme:
„SBeitn bie ehrmürbigett gürften bas emige fieben befäfgen
unb ben Dob nicht fennten, mürben eure Sorfahren, ber.
berühmte ffirofge Sergog unb âergog ôoeait, nod) immer
regieren. SBenn bie mutigen gürften ben Dob nidjt fennten
unb emig lebten, fo mürben jebt bie Dergöge ©huaitg unb
£ing itod) immer regieren. £ebten alle biefe gürften nod),
fo fönnte ©ure Roheit im dlugenblid in einem Sarnbus»
flllantel unb mit einem Strohhut auf bem Stopf mie ein
Wrbeitcr auf bem gelbe fteljen. 3n biefem armfeiigen 3u=
ftanb, fidj hart abrademb für einen Deller dfeis, miirbet 3br
nidjt einmal 3eit gehabt haben, an bett Dob 311 benfen.
£ebten bie Dergöge noch, bie ich foeben nannte, mie mürbe
es bann jemals möglich gemefen fein, bah (Eure ôoljeit
auf ben Dhron gefonttiten märe? dltlein baburch, baf) ber
gute Dob über bie ©rbe gebt, unb burd) beftänbigen SBedjfel
ben einen gürften bat Slab machen laffen für einen fol»
genben, fonnte enblidj ©ure Roheit an bie Seihe fommen.
Darüber nun Dränen 311 oergiefgen, ift unbanfbar unb geugt
nidjt port roabrer Seelengröbe. ©enieget bas fieben, trinfet
ben perlenben SBein, befinget bie Stacht ber blübenben
©rbe, fiiffet bie fdjönen grauen, lafet ©ud) begaubern 0011

Stufif unb Didjtfunft unb 9JlaIerei, aber trauert nicht über
ben Dob, ohne bett bas fieben nidjt befteljen fönnte. 3d)
habe foeben einen gürften gefeljen ohne roahre Seelen»
grobe unb groei ©efchichtsfdjreiber, bie es bodj infolge ihres
SBerufes beffer miffen mühten, aber bie ihm fdjmeidjelitb
nad) bem SÜtunbe rebeten. dlls id) bas mit anfalj, inufgtc
id) mohl Ijeimlid) lädjeln."

Da fd)ämte ber ioergog fid), ©r erhob bcn 23edjer,

um fidj felbft gu ftrafen, unb beftrafte feine beiben un»
roürbigen ©efchichtsfdjreiber, jeben mit 3ti>ei Sehern SBein.

SSercchtiflle Ue&crfetjung auä bem .beïtcinbifrljen
bon SSillty 93todhert.

338 vie

Lotus- und P a p y r u s stiau den. — Baumwolle.
Von den im Altertum so berühmten Lotus- und

P a p y r u s sta ud e n sahen wir keine wildwachsende»! erst
in den Gärten Aegyptens und anläßlich des Besuches, den
wir auf der Rückreise unter andorm der von Papnrusstauden
umgebenen Montana Aretusa in Syrakus machten, er-
hielten wir einen Begriff von dieser Kulturpflanze. Da-
gegen spielen eine umso größere Rolle, das im nördlichen
Oberägypten in großer Menge angebaute, während des
Winters zu dichten Dschungeln heranwachsende Zuckerrohr
und die durch Mohammed Ali um 1320 nach Aegypten
verpflanzte Ba u m w o I Ist a u d e, deren Wolle zu einem
großen Teil von 'Schweizerhäusern entkernt, zu Ballen ge-
preßt und zum Export gebracht wird.

Die in bester Qualität in Aegypten erzeugte Baun»-
wolle macht den eigentlichen Reichtum des Landes aus, ist
doch mehr als Vs des ägyptischen Kulturlandes mit Baum-
wolle bepflanzt, mit einer Jahresproduktion von etwa 7
Millionen Zentner. Mit der Fertigstellung des großen Stau-
wertes im Sudan ist jedoch der Baumwollkultur Aegyptens
ein gefährlicher Konkurrent erstanden. Nennenswerte Baum-
Wollindustrien, Spinnereien und Webereien, haben sich im
Lande selbst nicht entwickelt, wahrscheinlich weil England
kein Interesse hat, sich nach dieser Richtung einen Kon-
kurrenten heranzuziehen. Dagegen sieht man Eingeborene
dein Handspinnen mit Rocken und Spindel obliegen, wie
dies in den ältesten Zeiten üblich war. (Eine Spindel mit
Faden aus alter Zeit wird im Historischen Museum in Bern
aufbewahrt.) Der Kleiderbedarf im Großen wird jedoch
durch Importwaren, meist aus England, gedeckt.

Gärten.
Park und Garten, die schon in ältester Zeit der

Stolz und die Freude des vornehmen Aegypters waren,
erfreuen heute noch des Aegypters Herz und nicht weniger
dasjenige des Aegypten-Reisenden. Diesem sagt Alfred Kauf-
mann in seinem Werk „Ewiges Stromland" (erhältlich in
allen hiesigen Buchhandlungen) folgendes:

„Betritt die großen parkartigen Gärten etwa bei den

Landhäusern am Mahmûdijekanal bei Alexandrie» oder in
Gezire bei Kairo, tu einen Blick in die Gärten einfacher
Bürger, und du wirst gebadet in Duft und Farbe! Du
freust dich des dunkelgrünen Laubs des Lorbeers, der Myrte,
des Ficus, der hochaufstrebenden Auracalia: du bewunderst
herrliche Ziersträucher wie Euphorbia pulcherrima (arabisch
bint el-konsul, das heißt „Töchterchen des Konsuls") mit
ihren feuerroten Blättern, die Farbenpracht der Bongain-
villeen, die traumhafte Königin der Nacht (Cereus grandi-
florus), die sich die Mauerwände hinaufschlingt, den Jas-
min, die vielbesungene Lieblingsblüte der Türken, die mäch-
tigen Oleanderbüsche, die Pracht der Nelken und Rosen,
die auch zur Weihnachtszeit in diesem Sonnenland dich

grüßen. Du siehst riesiges Bambusrohr und auf Teichen
die Wappenblumen der alten Aegypter, Lotosblüten und
Papyrus, dessen Bast die alten Aegypter mit ihrer seit-
samen Bilderschrift beschrieben. In ihren Tempeln reckten

sich bei diesem blumen- und pflanzenliebend m Volk Lotos-
und Papyrussäulen in die Höhe, weil sie auch in den

Steinhäusern der Götter das Bild des Gartens nicht ver-
missen wollten. Vergessene Lieder-voll weicher Inbrunst und
Sehnsucht klingen dir durch die Seele im Zauber der von
Farbe und Duft durchfluteten Gärten Aegyptens!"

(Fortsetzung folgt.)
»»» -«»» ^»»»

Bom Leben und vom Tode.
Von Henri Borel.

Der Herzog von Tsi streifte auf dem Berge Koeh um-
her. Er war ein großer Genießer des Lebens und empfand
die Schönheit der Erde wie ein wirklicher Künstler. Als
er, auf der Nordseite hinabsteigend, die prächtige Haupt-

stadt seiues Reiches wie ein schimmerndes Juwel zu seinen
Füße» liegen sah, befiel ihn plötzlich der Gedanke, daß er
einmal sterben müsse und all den Glanz nicht mehr werde
sehen können. Die Tränen traten ihm in die Augen, und
schmerglich rief er aus: „Wie schön bist du, mein herrliches
Land! So üppig, so zauberhaft, so blinkend in diamantenem
Tau! Ach, muß ich einmal alle diese Pracht verlassen und
sterben? O, wenn es doch nur keinen Tod gäbe auf der
Welt! Wenn ich von hier scheiden muß, wo werde ich dann
hinkommen!"

Er sank am Fuße eines Baumes nieder und brach in
klägliches Schluchzen aus. Seine beiden Eeschichtsschreiber
Koeng und Liang, die ihn immer begleiteten und gewöhnt
waren, ihrem Fürsten stets nach dem Munde zu reden,
fanden es angemessen, ebenfalls in Tränen auszubrechen
und riefen schluchzend: ,,Leider! Auch über uns wird einst
der Tod kommen! Wir hängen von der Gnade unseres
Herzogs ab, und unsere Speise ist einfaches Gemüse und
gewöhnliches Fleisch. Wir fahren in knarrenden Wagen
mit alten Stuten und möchten doch nicht sterben. Wieviel
mehr Grund zum Klagen hat also nicht unser Fürst, der
den feinsten Wildbraten und das teuerste Fleisch ißt, der
in den prachtvollsten Staatskutschen mit feurigen Hengsten
fährt, und einen Harem hat, voll von den entzückendsten

Frauen!"
Nur des Herzogs Freund, der weise Meister Pen blieb

zur Seite stehen und lächelte. Als der Herzog dies bemerkte,
trocknete er seine Tränen und fragte seinen Freund vor-
wurfsvoll: „Dieser Spaziergang hat mich so traurig gemacht,
der Gedanke, daß ich einmal sterben muß und die strahlende
Schönheit meines Reichs nicht mehr schauen darf, hat mir
alle Herrlichkeit der blühenden Erde vergällt. Meine Ge-
schichtsschreiber Koeng und Liang haben sofort meinen
Schmers geteilt, und ihre Tränen strömten gleich den meinen,
da ihre Seelen gleichgestimmt waren mit meiner Seele.
Nur du, Meister Äen, der doch mein Freund und Berater
ist, hast gewagt zu lächeln im Anblick meines Kummers!"

Da sprach Meister Pen mit ruhiger fester Stimme:
„Wenn die ehrwürdigen Fürsten das ewige Leben besäßen
und den Tod nicht kennten, würden eure Vorfahren, der
berühmte Große Herzog und Herzog Hoean, noch immer
regieren. Wenn die mutigen Fürsten den Tod nicht kennten
und ewig lebten, so würden jetzt die Herzöge Chuang und
Ling noch immer regieren. Lebten alle diese Fürsten noch,
so könnte Eure Hoheit im Augenblick in einem Bambus-
Mantel und mit einem Strohhut auf dem Kopf wie ein
Arbeiter auf dem Felde stehen. In diesem armseligen Zu-
stand, sich hart abrackernd für einen Teller Reis, würdet Ihr
nicht einmal Zeit gehabt haben, an den Tod zu denken.
Lebten die Herzöge noch, die ich soeben nannte, wie würde
es dann jemals möglich gewesen sein, daß Eure Hoheit
auf den Thron gekommen wäre? Allein dadurch, daß der
gute Tod über die Erde geht, und durch beständigen Wechsel
den einen Fürsten hat Platz machen lassen für einen fol-
genden, konnte endlich Eure Hoheit an die Reihe kommen.
Darüber nun Tränen zu vergießen, ist undankbar und zeugt
nicht von wahrer Seelengröße. Genießet das Leben, trinket
den perlenden Wein, besinget die Pracht der blühenden
Erde, küsset die schönen Frauen, laßt Euch bezaubern von
Musik und Dichtkunst und Malerei, aber trällert nicht über
den Tod, ohne den das Leben nicht bestehen könnte. Ich
habe soeben einen Fürsten gesehen ohne wahre Seeleu-
grüße und zwei Eeschichtsschreiber, die es doch infolge ihres
Berufes besser wissen müßten, aber die ihm schmeichelnd
nach den, Munde redeten. Als ich das mit ansah, mußte
ich wohl heimlich lächeln."

Da schämte der Herzog sich. Er erhob den Becher,
um ' sich selbst zu strafen, und bestrafte seine beiden un-
würdigen Eeschichtsschreiber, jeden mit zwei Bechern Wein.

Berechtigte Uebersetzung aus dem Hvlländischen
Vvn Willy Bwchert.


	Eine Gesellschaftsreise nach Aegypten und Nubien [Fortsetzung]

